
Christian Zoll: «Es brodelt bei der 
Steuerbevorzugung von Pendlern» 
Überall herrscht Arbeitskräftemangel: Wie lange werden die Ostschweiz und Vorarlberg noch Fachkräfte für Liechtenstein beherbergen? 

David Sele 
 
Rund 43 000 Menschen arbei-
ten derzeit in Liechtenstein. Für 
einen Drittel von ihnen steht in 
den nächsten 15 Jahren die Pen-
sionierung an. Und das kann 
Liechtenstein vor grosse Pro-
bleme stellen, denn es sind die 
sogenannten Babyboomer-
Jahrgänge, die hier in Rente ge-
hen, wie Doris Quaderer von 
der Stiftung Zukunft.li im 
jüngsten Podcast des Think -
thanks verdeutlicht. Gemäss ei-
ner Berechnung von Zukunft.li 
werden unter den gegebenen 
Voraussetzungen bis 2038 nur 
gerade 6000 Menschen das ar-
beitsfähige Alter erreichen. «Es 
entsteht also eine Lücke von 
8000 Personen», so Quaderer. 
Und weil selbst zurückhaltende 
Prognosen von einem jährli-
chen Wirtschaftswachstum von 
1 Prozent ausgehen, könnten es 
im Jahr 2038 sogar 15 000 Ar-
beitsplätze sein, die nicht be-
setzt werden können. 

Arbeitskräfte fehlen  
auch in der Grenzregion 
In den vergangenen 20 Jahren 
setzte Liechtenstein auf Grenz-
gänger, um den Bedarf an Ar-
beitskräften zu decken. Heute 
wohnt mehr als die Hälfte aller 
Arbeitnehmer Liechtensteins 
im Ausland – zumeist in der 
Schweiz oder in Österreich. 
Dass so auch der Arbeitskräfte-
mangel von morgen gelindert 
werden kann, erscheint aller-
dings fraglich. Denn die an-
grenzenden Regionen, Ost-
schweiz und Vorarlberg, stehen 
exakt vor demselben Problem. 
Früher sei man in Vorarlberg 

froh gewesen, dass die Men-
schen in Liechtenstein Arbeit 
finden konnten, sagt Christian 
Zoll, Geschäftsführer der In-
dustriellenvereinigung Vorarl-
berg. Doch bereits heute sei der 
Arbeitskräftemangel im öster-
reichischen Bundesland «so 
drastisch», dass es schmerzt, 
wenn 10 Prozent über die Gren-
ze fahren. 

Liechtenstein siedelt  
Arbeitskräfte im Ausland an  
Auch aus diesem Grund sieht 
Doris Quaderer das Grenzgän-

germodell gefährdet. Wegen 
der strikten Zuwanderungspoli-
tik siedelt Liechtenstein viele 
Grenzgänger aus dem ferneren 
Ausland in den benachbarten 
Regionen an. «Ich bin gespannt, 
wie lange die Schweiz und Ös-
terreich da noch zuschauen», 
sagt Quaderer. Schliesslich wür-
den Vorarlberg und die Ost-
schweiz die Last der Mehrbevöl-
kerung tragen, während Liech-
tenstein von ihrer Arbeitskraft 
profitieren kann. Auch soziokul-
turelle Problematiken könnten 
in den angrenzenden Gebieten 

entstehen, wenn die Menschen 
von immer weiter her zuwan-
dern müssten. «Es brodelt mehr 
bei der Steuerbevorzugung von 
Pendlern», entgegnete Chris-
tian Zoll. Dank des Doppelbe-
steuerungsabkommens mit Ös-
terreich müssen Österreicher, 
die in der Landesverwaltung 
oder bei einem staatsnahen Be-
trieb in Liechtenstein arbeiten, 
nämlich keine Steuern in ihrem 
Heimatland bezahlen. Gegen-
über Arbeitnehmern, die in Vor-
arlberg wohnen und arbeiten, 
sei das nicht erklärbar. Schliess-

lich nutzen die Grenzgänger 
und ihre Familien die Infra-
struktur an ihrem Wohnort, die 
mit Steuergeld finanziert wird. 
«Hier muss es auch im Sinne 
von Österreich eine Debatte ge-
ben», fordert Zoll. 

Arbeitnehmer stellen  
heute höhere Ansprüche 
Sind das die ersten Vorzeichen, 
welche Auswüchse der Wettbe-
werb um die Arbeitskräfte neh-
men kann, wenn er erst einmal 
die Politik erreicht hat? Fest 
steht: In der Wirtschaft ist dieser 

Wettbewerb bereits im vollen 
Gange. Unternehmen müssten 
sich wie nie zuvor auf die Bedürf-
nisse ihrer Mitarbeiter einlassen, 
berichtet Christof Becker von 
BGP Executive & Specialist Re-
cruiting. Die Work-Life-Balance 
stehe mehr im Vordergrund als 
früher. Das heisst, Unternehmen 
müssen Lösungen für die Ver-
einbarkeit von Familie und Be -
ruf, Teilzeitstellen und Homeof-
fice bieten. Doch auch die Repu-
tation, das Arbeitsklima im 
Unternehmen, Weiterbildungs-
möglichkeiten und generell ein 
Image als guter Arbeitgeber sei-
en wichtiger denn je. 

Doch es liegt auf der Hand: 
Auch mit Fringe-Benefits und 
Betriebskultur wird das Pro-
blem des demografischen 
Wandels nicht gänzlich zu 
lösen sein. Christof Becker und 
Christian Zoll beobachten be-
reits heute, dass Unternehmen 
abwandern bzw. nicht mehr in 
der Region wachsen. Zweignie-
derlassungen und Tochterge-
sellschaften werden in anderen 
Ländern gegründet, nicht weil 
es billiger ist, sondern weil dort 
die Arbeitskräfte sind. Um die-
se im benötigten Masse in die 
Region um Liechtenstein zu 
lotsen, fehle es schliesslich be-
reits an der Infrastruktur. Stich-
wort: Verkehrsproblematik. 

Pfannenfertige Lösungsan-
sätze konnte der Podcast von 
Zukunft.li also auch nicht auf-
zeigen. Umso eindringlicher je-
doch die Forderung, dass diese 
Lösungen heute gesucht und 
umgesetzt werden müssen. 
Auch seitens der Politik. «Wir 
laufen ins offene Messer», 
warnt Christof Becker. 

Sie sprachen im Podcast über Grenzgänger und Arbeitskräftemangel: Christian Zoll, Geschäftsführer der Industriellenvereinigung  
Vorarlberg, Christof Becker von BGP Executive & Specialist Recruiting, Moderator Sigward Wohlwend und Doris Quaderer von der Stiftung 
Zukunft.li (v. l.). Bild: www.zukunft.li

Kolumne «Fundsachen» 

Irritierende Velofahrerin 
«Wer den Weg zur Arbeit auf 
dem Velo zurücklegt, ist oft 
schneller unterwegs als mit 
dem Auto und tut seiner  
Gesundheit einen Gefallen.» 
«Vaterland», 29. März 2023, S. 11 
 
Mindestens ein Drittel meiner 
Persönlichkeit besteht daraus, 
dass ich gerne Velo fahre. Ich 
tue gerne so, als würde ich am 
liebsten mit dem Velo zur 
Arbeit oder an die Uni fahren, 
weil ich den Fahrtwind so gerne 
in meinen Haaren spüre oder 
ich durch die Bewegung mor-
gens den ganzen Tag bessere 
Laune habe – die Gründe tragen 
zwar zu meiner Velofahr-Ob-
session bei, sind aber bei Wei-
tem nicht die Hauptmotivato-
ren. Wie auch der Artikel, von 
dem dieser Text inspiriert wird, 
mache ich hier eine (erschre-
ckend ehrliche) Liste meiner 
Gründe: 

1. Obwohl ich absolut davon 
überzeugt bin, dass der öffentli-
che Verkehr die Zukunft des 

Verkehrs sein muss, denke ich 
jedes Mal, bevor ich in einen 
Bus, ein Tram oder einen Zug 
einsteige, über den Freitod 
nach. Das hat zwei Gründe: 
Erstens habe ich ein Problem 
mit engen öffentlichen Räu-
men, in denen ich Menschen 
nahekommen muss, und 
zweitens kann ich nicht nicht 
daran denken, wie es sich wohl 
anfühlen würde, wenn ein 
schweres Gefährt über meine 
Knochen rollen würde. Es geht 
mir gut, versprochen. Ich fahre 
nur nicht gerne ÖV. Daraus 
folgt: Das Velo ist praktisch die 
einzige Alternative. 

2. Ich fühle mich gerne überle-
gen. Vor allem in der Stadt bin 
ich mit dem Velo je nach Dis-
tanz und Route schneller, als 
man es mit dem Auto wäre. 
Meistens bin ich mir nicht 
sicher, ob ich die Einzige bin, 
die die Strecke zwischen zwei 
roten Lichtsignalen als Renn-
strecke sieht, oder ob sich 
meine Rivalinnen hinter den 

Lenkrädern ebenfalls bewusst 
sind, um wie viel es gerade geht. 
Das Rennen funktioniert 
folgendermassen: Wenn das 
gleiche Auto, mit dem ich vorne 
an der Ampel warte, bei der 
nächsten roten Ampel wieder 
neben mir steht, gewinne ich, 
wenn es das grüne Licht noch 
erwischt, gewinnt das Auto. Ich 
gewinne knapp mehr als die 
Hälfte dieser Strassenrennen. 
Wahrscheinlich schütte ich 
beim kompetitivsten ein Viel -
faches der Endorphine aus, als 
ich es bei der körperlichen 
Betätigung beim Radfahren je 
könnte. 

3. Ich bin nicht mehr ganz so 
schlecht im Ausdauersport. Ich 
habe mir jahrelang erhofft, dass 
ich eines Tages aufwachen 
würde und eine Läuferin wäre. 
Dass ich bei Wind und Regen 
nichts lieber tun würde, als 
durch die nassen Strassen zu 
rennen und an Sonntagen beim 
späten Frühstück von meinem 
kurzen Erholungslauf zu erzäh-

len (ich weiss sogar, was ein 
Erholungslauf ist, obwohl ich 
noch nie genug gerannt bin, um 
tatsächlich einen Erholungslauf 
machen zu können oder zu 
wollen). Aber ich habe es nie 
geschafft über die nervtötenden 
ersten Trainingseinheiten 
hinwegzukommen. Bis ich so 
viele Velo-Strassenrennen 
gemacht habe, dass meine 
Grundausdauer gut genug war, 
dass ich nicht nach den ersten 
paar Kilometern joggen schon 
am Ende war und das Laufen 
endlich geniessen konnte. Eine 
Läuferin bin ich trotzdem nicht 
geworden, aber wenigstens 
eine nervige Velofahr-Enthu-
siastin. 

Ilea Batliner

1. Staatskundeprüfung 2023 
Am Freitag, 24. März, hat das 
Ausländer- und Passamt die 
erste Staatskundeprüfung im 
laufenden Jahr durchgeführt. 
Insgesamt haben 35 Personen 
an der Prüfung teilgenommen. 
Die Erfolgsquote der Prüfung 
für die Niederlassung lag bei 50 
Prozent respektive bei über 78 
Prozent für die liechtensteini-
sche Staatsbürgerschaft. Zur 
Prüfung für den Erhalt der Nie-
derlassung sind zwei Personen 
angetreten. Davon hat eine Per-
son die Prüfung erfolgreich ab-
solviert. 26 von 33 Personen ha-
ben die Prüfung zum Erhalt der 
liechtensteinischen Staatsbür-
gerschaft bestanden. 

Für den Erhalt der unbefris -
teten Niederlassungsbewilli-
gung umfasst die Prüfung 21 
Fragen mit jeweils drei Ant-
wortmöglichkeiten. Der Test 
gilt als bestanden, wenn 14 Fra-
gen richtig beantwortet sind. 
Für den Erhalt der liechtenstei-
nischen Staatsbürgerschaft sind 
die Anforderungen höher. Es 
müssen mindestens 18 von 27 
Fragen mit jeweils vier Ant-
wortmöglichkeiten korrekt be-
antwortet werden. 

Die nächste Staatskunde-
prüfung findet am Freitag, 23. 
Juni, um 14 Uhr, statt. Anmel-
dungen bis 11. Juni. Mehr Infos 
unter www.apa.llv.li. (ikr)
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